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Oseans notwendige Seit abfiirsen fön ne . S)a ein regelmäßiger
ySaffagieroertcbr mit ftlugseugen bei bem augenbtitflicfyen Stand

bet Xedjnit noä) nidfrt mögtid ) ift, ßitt es , andere Mittet und Wege
zu ersinnen , um solchen Reisenden , die es aus besonderen Gründen
eilig haben , eine rasche Ueberfahrt ohne grobes Risiko zu ermög¬
lichen . Die Ozeanflieger Chambertin und Byrd haben während
ihrer Rückreise einen Plan ausgearbeitel , der bereits den „United
Staets Lines " vorgelegt worden ist , die sich mit der Absicht tragen
sollen , ihn alsbald zu verwirklichen . Die groben transatlantischenDampfer sollen nach dem Vorschlag der Ozeanflieger Flugzeuge
mit an Bord führen , die , wenn sich das Schiff mitten auf dem
Ozean befindet , von Bord abfliegen und die eiligen Passagiere in
schnellster Fahrt dem Festland bringen sollen. Auch eine Beförde¬
rung in der umgekehrten Richtung vom Kontinent nach dem fah¬
renden Schiff, ist ins Auge gefaßt : die Passagiere , die vom Flug
leug auf den Ozeandampfer hinüberwechseln , können sofort wieder
ein anderes Flugzeug besteigen , das sie an das Ziel ihrer Reise
bringt .

Kerzen aus Kokosnüssen. Kein Baum ist für den Menschen sowertvoll wie die Kokospalme . Margarine , Fett , Seife und Kerzen
werden aus dem Fleisch der Kokosnüsse berg-estellt . Seile , Matten .
Teppiche und eine ganze Reibe nützlicher Gegenstände werden aus
den Fasern , mit denen die Nüsse umgeben sind , gemacht. Sogar
feine Parfüms werden aus der Kokospalme gewonnen . Die Kokos -
nub wurde nicht immer so hochgeschätzt. Als man jedoch herausfand
daß man ein wertvolles Fett aus den Nüssen gewinnen konnte, ent
standen bald in allen Teilen der Tropen Kokosnuß- Plantagen . de
sonders auf den malayischen Inseln , aus Ceylon , Britisch Borneo
Indien und den Südseeinseln . Gerade als die wundervollen Eigen¬
schaften der Kokosnuß entdeckt wurden , begann ein Mangel an tie¬
rischen Fetten sich bemerkbar zu machen . Heute noch hätten wir obnc
Kotosnutz zu wenig Fett und unsere ganze Nahrung wäre dadurch
teuerer . Eine vollständig ausgewachsene Kokospalme erreicht eine
Höhe von etwa 20 bis 30 Metern . Der Stamm bat einen
Durchmesser von etwa 70 Zentimeter . Der Stamm ist von einer
Krone von etwa 20 oder mehr Blättern umgeben und trägt Blüten ,aus denen dann die Früchte entstehen . Die Faserschicht, die zwischender weißen äußeren Haut und der harten Schale liegt , ist ungefähr
5 Zentimeter dick und wiegt ungefähr zwei Pfund . Wenn sie ver¬
schickt werden , werden die Nüsse zumeist von dieser Schicht befreit .Das Fleisch, der weiße Teil der Nutz , ist vom geschäftlichen Stand¬
punkt aus der wichtigste Teil . Nachdem die Nüsse vom Baum ge¬
pflückt sind , werden sie entzweigeschnitten und das Fleisch wird in
die Sonne zum Trocknen gelegt . Aus der Kopra — so nennt man
die getrockneten Fleischstücke, wird der gröbte Teil der heute herge¬
stellten Margarine bereitet . N . T .

-=Ä5tvtrer uno Itnrmtrpnu 'r e* mit <3ren?itttt irfcn . jfu oretter ZtntrrOtrt -
tnng tft bag & ucp nitpt geeignet , e* Verlangt eprtt &e inneie Xettnabme ,Ma &bettren uttb ® elbftpxüfimg ; dann wird baS Buch , in dem neben allem

iSrttft aucQ scharf blickende Kritik , Humor und Satire zu ihrem Rechte kom¬men , seinen Lesern viel zu geben haben.
« siaticus , Bon Kanion bis Schanghai 1926/27 . Agis -Verlag , Berlin¬alen . 352 Seilen . Preis br . RM . 3 .90, geb . RM . 5 .50. Der zweifarbige

Umschlag wurde von Pewas entworfen . — Der Bersaffer ist uns bereit-
vnrch zwei China -Bücher : Wittfogel , »Sun Yat Sen - und Wittfogel »DaS
erwachende China - bekannt. Das Werk ist ein Sammelband von Auf¬sätzen und Artikeln , die der Verfasser als Redakteur und Mitarbeiter derPresseorgane der Wuhaner Nationalregierung während seines Aufenthaltsin China 1926/27 geschrieben hat . Die Artikel find nach den 4 Gesichts¬punkten gruppiert : 1 . Der Vormarsch der Südarmee , von Kanion bisWuhan . 2 . Bon Wuhan bis Schanghai . 3 . Im Kampf gegen die imperia -
llsttfche Jnterventtonsgefahr und der Verrat der Bourgeoisie . 4. Der Ver¬rat der kleinbürgerlichen Führung , der Zerfall der Wuhan -Regieru -ig . ImAnfang nimmt der Verfasier zum ttantoner Ausstand (Dezember 1927)
Stellung . Ein ausführliches Vorwort (54 Seiten ) gibt einen Ueberblicküber die Periode 1925/27 eine Skizze der politischen und wirtschaftlich-gesell¬
schaftlichen Verhältnisse . Gerade jetzt anläßlich der neuesten EreignisseZwischen China und Japan wird dieses Werk einer wichtigen Aufgabeoienen.

Rätselecke
Uhren -Rätsel

1 , 2. 3, 4 — Teil eines Gebäudes
2. 3 — Verhältniswort
5. 6 — Fürwort

4 . 5, 6 — Geschlechtswort
7 . 8. 9 , 10. 11 . 12 = Tiere

9 , 10 , 11 . 12 = Tier im Wasser.

Rätsel
Fritz und Anna , die sich lieben .
Herraten in kurzer Frist ,Er . der Fritz , tut klein geschrieben.Was sie grob geschrieben ist.

Nätjelauflösungen
Bitder -Rütsel : Nicht trotze aus Väter Ehre , die eigene nur istdem !
Rätsel : Flieder — Lieder .
Richtige Lösungen sandten ein : Hermann Degen . Karlsruhe :A . Schäfer . Karlsrube -Daxlanden . — Nachtrag zu der Lösung der

vorletzten Rätselaufgabe : Friedrich Nitschky , Karlsrube -Müblburg :Sans Brenk . Durlach.

M . P .

Literatur
Dr . Otto Reurary : LedenSgestaltung und Klaffenkamps. — Schriften¬

reihe „Reue Menschen" . — Umfang 152 S . — Preis kart. 2 .50 Ji , Leinen
3.50 E . Laubfche Verlagsbuchhandlung G . m . b .H . Berlin W 30 — Die
Kritiker der bürgerlichen Lebens- und Gesellschaftsmoral, die den Wider¬
spruch zwischen der privaten Lebensführung und den offiziellen Sittcn -
gesetzen angreiseu , scheitern Immer an der Tatsache, daß sie ihn nicht als
Notwendigkeit aus der wirtschaftlichen Grundlage der Klasienordnung er¬
kennen. Sie wollen verbessern, was ausgerissen werden muß , wenn ihre
sittliche Forderung der Uevereinsttmmung von offensichtlicher und privater
Lebensmoral sich verwirklichen soll. Dr . Neurath will in seinem neuen
Buche zeigen, welche Möglichkeiten dem Sozialisten sich schon in der kapi¬
talistischen Gesellschaft bieten, seine Lebensgrundsätze trotz dem soziologi¬
schen Zwange der kapitalistischen Wirklichkeit zu erproben und zu befesti¬
gen. Die wichtigsten Probleme der Zeit — Gemeinschaftsleben, Ewiger
Friede , Rationaltsterung , Religion . Erziehung usw . — werden in ihrer
Bedeutung für die Bildung des neuen sozialistischen Menschen sowohl wiein ihrer Bindung an die gegenwärtige Gesellschaftsordnung untersucht,mitten htneingestellt in den Kampf der Klassen , der ihre Aktualität be¬
stimmt . Mit der Sonde der marxistischen Wertung aller Werte legt Neu¬
rath Hintergründe und Bedeutung seiner Themen bloß, um den über¬
zeugenden Nachweis zu führen , daß ihre Lösung zwar jetzt vorbereitet
wird durch den proletarischen Klassenkampf, aber erfolgen kann erst in der
sozialistischen Gesellschaft selbst . Bis dahin wird zwischen der Sehnsucht
nach sozialistischer Lebensgestaltung und der gesellschaftlichen Möglichkeit
der Widerspruch klaffen, der schmerzlich ist, aber zugleich die seelische Spau -
nung erhält , die Gegenwart im Hinblick auf die Zukunft kämpferisch zu er¬
tragen .

Ludwig Reiüberger , Erinnerungen eines alten Malers . (Verlag Georg
D . W . Callwey-München. 444 S . geh . 4 Ji , in Ganzl . gebd. 5 .50 Ji , — Der
in den Kreisen des Malergewerbes feit wohl einem halben Jahrhundert
zuerst als Berufskollege , später als langjähriger , verdienstvoller Schriftleiter
der »Deutschen Malerzeitung die Mappe - bekannte Verfasser legt hier der
Malerwelt in einem umfänglichen , mit vier Bildnissen geschmückten Bande
seine Lebenserinnerungen vor . Es ist ein in vielem Betracht höchst beach¬
tenswertes Büch eines in Stürmen und Kämpfen eines langen Werk¬
tätigen Lebens erprobten Handwerksmannes , die in schlichter , ungekünstel¬ter und gerade darum lebendiger Form und mit unerbittlicher Wahrheits¬liebe vorgetragene Geschichte eines von frühester Kindheit an mit Not und
Elen-d , Mühsal und Arbeit überreich beladenen und schließlich doch mtt Er¬
folg gekrönten Lebens ; und ist nicht allein wegen des rein menschlichen
Gehaltes lesenswert , fesselnd und ergreifend , sondern für die Malerwelt
wie für alle Handwerker- und Arbetterkreise wertvoll und lehrreich vor
allem auch als unverfälschtes Zeugnis der kulturellen , wirtschaftlichen und
sozialen Verhältnisse im Handwerkerstande seit etwa 1670 bis zur Jahr¬
hundertwende . ReiSbergerS »Erinnerungen - haben in threr schlichten
offenen Unmittelbarkeit , mit der uns hier das auf kärgstem Boden sich ab-
mühende , sich aber mutig durchkämpfende, wechselvolle Leben eines Mannes
aus dem Volke entgegentrttt . kaum ein deutsches literarisches Gegenstück .
Nichts ist hier beschönigt, nicht- vertuscht ; kalt, klar und ungeschminkt blickt
uns aus der grundwabrbaftigen Schilderung die ganze grausame Realität

Lliegeranekdolen
Auf dem Flugplatz in Köln . Ein vergnügt aussebender Herr

slrgt : „Das hätte ich mir als kleiner Junge nicht träumen lassen ,dab ich als Manu noch einmal mit so viel Freuden eineu Drachensteigen lassen werde."
Wieso Drachen steigen?"
„ Na , Meuschenskind, begreifst Du denn nicht? Die Dame , die

mir eben aus dem nach Hamburg abgegangenen Flugzeug Lebewohl
zuwinkte , ist doch meine Schwiegermutter .

"
*

Auf dem Flugplatz zu Croydon . Eine junge Frau verab¬
schiedet sich von ihrem Gatten , dem schneidigen Piloten , der das
Flugzeug nach Kairo bringen soll . „Achtung. Abfahrt ! " — Da
ruft die Gattin : „ Und was ich noch sagen wollte . Harry — wenn
Du doch gerade in Kairo bist , flieg mal rasch nach Ceylon hinüber
und bring ' mir ein Viertelpfund Tee mit ! "

*

Auf einer staatlichen Fliegerschule . Der Herr Professor steht in -
Mitten seiner Schüler auf dem Flugplatz und erklätt ihnen die
Theorie des Fliegens . Er gerät sehr in Eifer dabei und als von
ungefähr ein Rabe geflogen kommt, doziert der Herr Professor mit
Würde :

„Sehen Sie zum Beispiel dort oben den Raben . Also der fliegt
volttomemn falsch !

"
*

Eine Wiener Zeitung brachte kürzlich über einen beabsichtigten
Ozeanflug , eine Notiz , in der es hieb :

„Neben ausreichendem Brennstoff wird auch ein Passagier , und
zwar eine Dame , mitgenommen . Sie ist ausgerüstet mit drei
Junkers L. . fünf Motoren su je 350 P .S . . sowie mit Sende - und
Empfangsstation .

"
Ein Witzbold, als er von dieser sonderbaren Dame las , bat be¬

hauptet , die Empfangsstation befände sich auf den Lippen dieses
merkwürdigen Wesens .

Fliegerlatein
Lin amerikanischer Flieger , der von Mexiko nach Juarez unter¬

wegs war , bemerkte plötzlich , dab sein Apparat in Brand geraten
war . Was tun ? Ein weniger kluger Pilot wäre vielleicht im Fall¬
schirm abgesprungen . Aber unser Mexikaner , er hieb Emilio Car -
ranra (dieser Name verdient der Nachwelt überliefert zu werden )
löste die „brenzliche" Frage äuberst einfach ala Münchhausen . Da
er in der Nähe eine Regenwolke bemerkte, steuerte er sein Flugzeug
in diese Wolke hinein . Das Wasser löschte den Brand selbstättg .
und er erreichte wohlbehalten sein Reiseziel .

Verantwortlicher Schreiftleiter : Redakteur H . Winter , Karlsruhe .

« -
« c* mm * w

Zur Unterhaltung und Belehrung
24 . Woche 48 . Zahegang Unterhaltungsbeilage - es volksfreund Karlsruhe . 1) . Juni 102

Durch sommerliche Felder
O Elück und Süßigkeit der frühen Knabenjahre .
Die wieder segnend aus de« düfteschweren Feldern steigen.
Wen« sich des Mittags sommerheiße. traumerfüllte Stunden
In ruhevollem Gleichmaß in den Abend neigen .
Und schweigend Lied der sanftgewellten Aehrenfelder .
Die stolz in hoher Saat den Schnitter rufen :
O trauernd Knabenglück und kühne Manneszuverstcht .
Die aus der Jahre Reigen bessere Zukunft schufen .
O blaues Firmament , unendlich strahlend .
Fruchtschwere Erde , säftereich, voll Zärtlichkeit ,
O Flub , im klingend Spiel rum Strome rauschend:
Die Heimat wächst beglückend zur Unendlichkeit.

Kurt Offenburg .

Oer Anglücksbringer
(Eine Südseenovelle von Paul Abt .)

„Was für seltsame Augen" hörte ich jemand sagen, als ich
eines Abends durch die Straßen von Ratorua schlenderte. Be¬
fangen blieb ich stehen, und da sah ich zwei Männer vor der er¬
leuchteten Auslage eines Ladens sieben .

„Ein feines Stück"
, sagte der eine . „Soll ich es kaufen?"

„Um ' s Himmels willen , nein !
" sprach erschrocken der andere .

„Kommen Sie ! Kommen Sie ! "
Und als die beiden im Dunkeln verschwunden waren , trat ich

neugierig näher . Da sah ich, was ihre Aufmerksamkeit so erregt
batte : Es war ein wunderhar geschnitztes Götterbild , besten Augendas Licht der Lampen in ganz sonderbarer Weise wrderspiegelten .
Wirklich, diese Augen waren mehr als geheimnisvoll — sie zogen
mich fönnlich in den Laden .

„Sie wünschen ?" fragte ein alter Maori , der . auf einen Stock
gestützt , mir entgegenhumvelte . Ich machte ihm klar , daß ich den
Gott kaufen wolle.

„Den Teko-Teko?" fragte er . und dabei klangen diese Wort « so
seltsam aus seinem Munde . - „Den Teko . . . Teko . . . ?"
wiederholte er gedehnt : dann schüttelte er den Kopf und sagte : Ich
verkaufe ihn nicht gerne .

"
„Warum ?"
„Er wird Ihnen Unglück bringen !

"
„Ach was , dummes Zeug !

" dachte ich, „gib ibn nur her , Alter ,er wird mir wohl nicht viel schaden können.
" Und damit bezahlte

ich ihm den verlangten Preis .
Ein solch merkwürdiges Stück sollte wegen eines dummen

Aberglaubens meiner Sammlung entgehen ? „Niemals ! "
Im Hause meines Gastgebers angelangt , betrachtete ich stolz

meinen neuesten Kauf : In Holz geschnitzt war der Kopf eines
Gottes . Die Augen standen weit hervor , und eingesetzte Muscheln,die in allen Farben schillerten, bildeten die Augäpfel . Der Mund
war weit aufgerisien , und die Zunge berausstreckend, grinste michdas Bildnis an . Ein Prachtstück alter maorischer Schnitzkunst. —

Eine Stunde später saben wir gemütlich beim Abendessen. Da .— hörten wir plötzlich einen Schrei und gleich daranf einen schwe¬
ren Fall . Es war im oberen Stock gewesen , wo sich mein Zimmer
befand .

Die Treppe hinaufstürmend vernahm ich ein leises Stöhnen
und sah , dab die Türe meines Zimmers weit offen stand . Auf dem
Nachttisch brannte eine Kerze, deren Licht sich grünlich in den Augen
meines Gottes wiederspiegelte . . .

„ Himmel , diese Augen waren . .
Da stieb mein Fub an einen dunklen Körper , und zu meinem

Erstaunen erkannte ich das Zimmermädchen , das leichenblaß , be¬
wußtlos am Boden lag . Kaltes Wasser brachte sie bald wieder zu
Sinnen . Doch verstört blickte sie sich um . und mit einem Schrei floh
sie entsetzt aus dem Zimmer .

Später erzählte sie in der Küche , dab sie wie gewöhnlich in
mein Zimmer gegangen sei . um Wasser zu bringen . Da habe sie
plötzlich das Gefühl gehabt , als ob jemand sie ansehe : die Augen
aufschlagend, sei ihr Blick auf meinen Gott gefallen , dessen Augen
sich bewegt hätten . Sie behauptete steif und fest , daß er ihr zuge -
blinzelt habe , und ließ sich von dieser Ueberzeugung nicht abbringen .

Ich schwieg , denn auch ich batte etwas gesehen , das ich mir nich
eingestehen wollte . —

Mitten in der Nacht weckte mich ein Geräusch im Zimmer . I
lauschte , aber alles blieb still . Dabei fiel mein Blick zufällig au
den Teko-Teko, der auf dem Tisch beim Fenster stand . Der Man
spielte auf der Fratze , spiegelte sich in den Augen . . .

Mein Atem stockte . . . Mein Herz pochte schneller , die Haar
sträubten sich . . . die Augen . . . Die Augen . . . Sie bewegte
sich ! Lächelten mich an , teuflisch . - Dann plötzlich wurde
sie ernst , hielten meinen Blick gefangen , sprühten grünliche Licht
pfeile zu mir herüber . Der Teko wurde größer und gröber , di
berausbängende Zunge verschwand im Munde , die Lippen bewegt
sich . . . bewegten sich immer deutlicher , und flüsternd drang es a
mein Obr : „Bring mich zurück . . . bring mich zurück ! oder ich ver
derbe dich . .

Schweißgebadet , in wahnsinniger Furcht lauschte ich : entsetzt
starrte ich nach dem Ungetüm . . . Wollte schreien , aber nur ein
heiseres Würgen kam aus meiner Kehle . . .

Näher kam das Ungeheuer , näher die satanischen Augen . .
„Bring mich zurück . . .

"
„Ja ! . . . Ja ! . . . würgte ich . . . dann entschwanden mir di

Sinne . — Als ich erwachte war es Tag . Mein Körper war wie
gelähmt , der Kopf schmerzte und die Augen brannten .

„Uebermüdung vom gestrigen Marsche"
, sagte ich mir .Und dennoch hätte ich schwören können, dab das Erlebnis kein

Traum war , denn nie in meinem Leben werde ich diese Augen ver¬
gessen können ! -

Da mein Bruder diesen Morgen nach Auckland verreiste , be¬
schloß ich, ihm den Teko mitzugeben . Beim Abschied meinte er
lachend: „Sei unbesorgt , ich werde den Kerl schon meistern , wenn
er auch mir Streiche spielen will !

" -
Gegen Mittag hörte ich. wie ein Auto vor unserem Hause hielt .Bald darauf kam mein Freund in mein Zimmer gelaufen und bat

mich, schnell binunterzukommen , meinem Bruder sei ein Unfall zuge¬
stoßen . Ich folgt« ihm sogleich und fand den Bruder auf einem
Divan liegend , die rechte Hand in einer Schlinge .

„Hier nimm deinen behexten Teko: ich will nichts mehr mit ihm
zu tun haben !

" rief er mir entgegen und erzählte , wie er beim Ein¬
steigen in den Zug mit dem Teko ans Geländer des Eisenbahn¬
wagens gestoßen , dadurch ausgerutscht sei und beim Fallen die
rechte Hand verstaucht habe . Cr war überzeugt , dab ibm der Teko
diesen Streich gespielt batte .

„Dummer Aberglaube "
, sagte mein Gastgeber und trug den

Teko in sein Zimm-er . Am Abend spielten wir bis spät in die Nachthinein Bridge . Mein Freund war in ausgelassener Stimmung
und machte sich fottwäbrend lustig über unseren Glauben an solch
„dummes , unmögliches Zeug"

. Endlich gegen zwölf Ubr gingen wir
schlafen . Mir graute vor dieser Nacht. Aber wider Erwatten
schlief ich bis zum Morgen , ohne daß sich das Geringste ereignet
hätte .

Beim Frühstück traf ich meinen Bruder , dessen Hand bedeutend
besser war . Nur unser Freund , der sonst immer der erste war . fehlte .Wir warteten eine halbe Stunde , eine Stunde , unser Gastgeber kam
immer noch nicht. Unheil ahnend klopften wir an seiner Tür : -
keine Antwort . Als wir diese aufrisien . saben wir unseren Freund
röchelnd auf dem Bette liegen . Sein Gesicht war aschfahl und ganz
verzerrt . Nach einer Weile kam er wieder zum Bewußtsein , und die
Augen aufschlagend, fiel sein Blick auf den Teko. Mit einem fürch¬
terlichen Schrei sprang er aus dem Bett , zur Tür , wo er , am ganzen
Leibe zitternd , zusammenbrach. Und seltsam , im gleichen Augenblick
durchzuckte ein Krampf meinen Körper , sab ich deutlich die Vision
der vergangenen Nacht : leise flüsternd drang es an mein Obr :
„Bring mich zurück . . . bring mich zurück" .

Ich lief , ttef . den Teko unterm Arm . so schnell ich konnte nach
dem Laden des alten Maori . Dieser lächelte geheimnisvoll , als er
den Teko sah, strich liebkosend mit der Hand über die Fratze und
sprach : „ Ich wußte , daß Sie ibn zurückbringen würden . Sie sind
nicht der erste .

"
Mehr bötte ich nicht : krachend schlug ich hinter mir die Laden«

tür zu . froh , den Unglücksgott los zu sein.
Meinem Freunde ging es besser , als ich zurückkebrte , aber er war

so schwach von dom Schrecken , den ihm der Teko während der Nacht
eingejagt . dab er den ganzen Tag im Bett liegen mußte . Er war
seit dieser Nacht wie umgewandelt , sein Gesicht wie versteinett .
Während der ganzen Woche , die ich noch bei ibm zu Gaste war , babe
ich ibn nicht lachen sehen. (Mit besonderer Erlaubnis des Verlages
Strecker u . Schröder in Stuttgart , dem neu erschienenen Buche . .Im
Banne des Zauberers " von Paul Abt entnommen .)
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Von Karl Birner .

Durch die Bearbeitung des bekanntesten Hohentwiel - Komman¬
danten zu einem Heldenspiel „ Konrad Widerbolt . der Kommandant
auf Hohentwiel " (Hofrat Dr . Kaim in Kirchheim u. Teck) und
dessen Aufführung auf der Naturbühne des Hohentwiel unter der
Leitung des Dichters » wird diese Persönlichkeit wieder su neuem
Leben erweckt, — jedoch nur nach seiner besten Seite als ebenso ge¬
schickter wie erfolgreicher Verteidiger der damals wichtigen Feste.Der Ruhm seines Könnens aber verdeckt jenen „Ruhm "

, den er sichals Zuchtrute besonders des Hegaus erworben hat . Die Glorie um
seine Taten als Verteidiger bewirkte es auch , dab schon frühere
Schriftsteller alle seine Räubereien in den Dienst der gelungenen
Verteidigung stellten und alle sein« Brandschatzungen als Teil seiner
Treue deuteten . O . F . H . Schönhut schwelgte in seinen Schriften ,die in den Jahren von 1833 bis 1856 erschienen sind , besonders her¬
vorragend nach dieser Richtung ; Christian David Ketzler war im
Jahre 1782 ( s. weiter unten ) der Schrittmacher dazu : und Karl
Dietrich („Conrad Widerhold "

, Ulm 1844) tat es Schönbuth gleich .Co kam es . dab geschichtlich dieses Kommandanten Untaten mit
Treue und Tüchtigkeit verbrämt , und daß ihm seine Wegelagereien
und Stratzenräubereien als Verdienst Ruhm und Anerkennung ver¬
bucht wurden . Die noch vorhandenen Akten der Städte und Dörfer
der Hohentwiel - Umgebung bis hinüber nach Hohenzollern und
andere Ueberlieferungen reden eine deutliche Sprache von Wider -
bolts Rechtsbegriffen .

Durch diese Erwähnung aber soll der geschichtliche Ruhm seiner
Hohentwiel -Verteidigung nicht geschmälert werden . Diese Taten
und seine Treue zum Hause Württemberg sind die Glanzpunkte
seines Lebens . Diesen aber folgt wieder sofort seine fast unersätt¬
liche Habgier nach Landbesitz und Reichtum . Wahrscheinlich
waren ihm selber diese seine persönlichen Eigenschaften sehr wohl
bekannt und vielleicht auch peinlich, denn gelegentlich erwies er
kleine Wohltaten und zeigte auch Entgegenkommen : es ist sehr wohl
möglich, dab er damit so machte er z. B . eine Stiftung von 15 000
Gulden zugunsten der Stadt Kirchheim u . T . für die tbeologie -
studierende evangelische Jugend . Aus der katholischen Herr¬
schaft Hohenstofteln aber erprebte er während den etwa 15 Jahren
seiner nicht einwandfreien Verwaltung , zu seinen Gunsten etwa
180000 Gulden . Und als er durch Schiedsspruch von der Ver¬
waltung zurücktreten mutzte , mutzten die höchsten Stellen einsreifen
und ihm mit den schwersten Strafen drohen , bis er sich endlich dazu
bequemte . Alles in Allem war er ein roher Mann seiner roben
Zeit , war voller Eigennutz und Lmbgier. voller Treue gegenüber
dem Hause Württemberg und der schwedischen Richtung , und er
verstand alle diese Tugenden mit viel Frömmigkeit zu verbrämen .

Der Name Widerholts hat im Laufe der Zeit , was die Schreib¬
weise betrifft , allerlei Wandlungen erfahren . Beim Durchlesen von
einem Dutzend alter Quellenwerke seines Namens, . Der Hegau-
Ichriftsteller und geschichtliche Hegauforscher O . F . H . Schönbuth
gab einer Abhandlung vom Jahre 1833 den Titel „Kunrad Wider -
hold"

, während ein anderes seiner Büchlein vom Jahre 1844 den
Titel „Conrad Wrderhold " führt . Bon den ältesten bis zu den
neuesten Autoren , kommen alle Schreibarten vor mit Co. Cu , Ko
und Ku als Anfangsbuchstaben . Gleiche Verschiedenheit weist sein
Geschlechtsname auf, wechselnd »wischen i und ie. d, t und dt . Wenn
man aus der eigenen Unterschrift Widerholts die Richtigkeit seines
Namens herauslesen wollte , so würde es „Conradt Widbolt " lau¬
ten mit einem stark verkrüppelten t am Schluß . In dem Führer
durch die Feftungsruinen wird der Name sehr weich „W i e derhold"
geschrieben . In der offiziellen Ankündigung der Aufführung Dr .Kaim 's Werk beißt es „Widerhold ". Richtig lautete der Name
einst „Conrad Widerholt ".

*

Wie wenig sich die Generationen nach Widerholt sich um diesen
gekümmert haben , ist erstaunlich . Widerbolt starb am 13. Juni 1667.Ueber ein Jahrhundert wurde er literarisch nicht verarbeitet . Erstim Jahre 1782 setzte ihm der Diaconus in Owen a. d. Teck . Christian
David Ketzler , mit einem kleinen Werkchen ein Denkmal , betitelt :
„Das Leben Cunrad Widerbolt " Tübingen 1782. (Aus dem Titel
ist ersichtlich, dab er als erster Widerbolt -Autor desien Namen an
zwei Stellen falsch schrieb.) Auch ihm ftel auf , dab über Wider¬
bolt noch keine Literatur vorlag , daher sagt er im Vorwort u. a . :

„Meine stärffte Triebfeder , das Leben Widerbolds zu beschrei¬ben , ist die Dankbarkeit . Als geborener Bürger der Stadt Kirch-
bcim habe ich in meinen akademischen Jahren seine Stiftung ge¬
nossen . welche er zur Beförderung der theologischen Wissenschaften
gemacht bat . Ich hielt es für meine Pflicht , meinen Wohltäter ,der vor hundert Jahren ohne mein Wisien auch für mich gesorgthat , näher als nur dem Namen und der Stiftung nach kennen zulernen .

" Und tm anderer Stelle : „Die Quellen und Hilfsmittel ,welche ich hierzu gebraucht , sind mancherlei) . Mit Recht sollte man
vermutben , datz in hundert Jahren , unter so vielen , welche durchdie Widerboldische Stiftung den Grund zur Gelehrsamkeit und zuihrem Glücke gelegt haben , doch auch einer gewesen sevn werde, der
das Andenken seines Wichltäters auf die Nachkommenschaft fortzu-
pflanzen gesucht hätte . Mein keiner bat sich die angenehme Mühe
gemacht, Widerholden das schuldige Denkmal der Dankbarkeit zu« richten. Mir wurde dieses Vorbehalten . Die Leichenrede, welche
vey seiner Beerdigung von dem damaligen Svezial -Suverinten -
denten in Kirchheim. Matthäus Esienwein , gehalten worden , gibt
zwar Nachricht von oem Jahr und Ort seiner Geburt , von seinen

äuä ) btVxiaV « Ut » , tw » aü »utviu It 'uttn tMUntn CmxTUu Wnt *x t \ue voethche BchxYN cm,welche „eben totoet Esienwein noch als Diaconus zu Tübingen im
Jahre 1650 geschrieben hat "

, ferner das Theatrum Curopaeum ",die „Evhemerides "
. einige Schriften des „Herrn Archivarius Satt¬ler" und fchlieblich bat er „einige Schriften und Documents be-

nuset , die unser Durchlauchtigster und Gnädigster Herzog mir mit -
zutbeilen huldreichst geruhet haben .

"
Man ersteht hieraus , datz die Quellen über die Taten Wider¬

holts schon in jener Zeit nicht sonderlich reich waren . Durch Auf¬
finden einzelner Angaben in alten Ratsbüchern und MiMv -Pitollen aus jener Zeit haben sie in Einzelheiten bis heute eine
wesentliche Vermehrung erfahren , ohne damit aber grundlegend
reichhaltiger geworden oder über den Charakter Widerholts und
seiner Anreize zu den Einzelbanidlungen erschöpfend geworden zu
sein . Und weil alle diese Schriftstellerwerke von einer Seite aus¬
gegangen sind , die . wie Ketzler, ihm dankbar sein wollten oder die
später landsmännisch all sein Tun rein dichterisch als heldenhaft
verarbeitet haben , deshalb ist es verständlich, dab auch alle Taten
Widerholts , und waren ste noch so fragwürdiger Art , schri
mit der roten Magnesiumfackel beleuchtet wurden . Kritisch wurde
Widerbolt überhaupt noch nie behandelt , sondern nur heldisch .- - - - - ‘ • ‘ '

t des TcWirklichkeit war viel seines Tuns so , datz
'
es das Licht des

' Tages
zu scheuen batte . Aber wie schon erwähnt : die Verteidigungen der
Burgstadt Hohentwiel war ein Meisterstück. Und an Treue , ge¬
paart mit Heldentum , gegenüber dem Hause Württemberg , bat es
bei ihm nicht gefehlt — wofür er aber immer verstand , sich reich¬
lich schadlos zu hallen .

Geheimnisse im Wettenraum
Von Hermann A . Hahne — Sternwarte Sonnenberg (Tbür .)

Wieviel Sonnen und Sterne gibt es ?
Der Weltenraum ist erfüllt von Sonnen und Himmelskörpern

oller Art , deren Zahl unfabbar grotz fein mutz. Man weitz beute
noch nicht, wie grob der Raum ist ; ob er begrenzt oder unendlich an
Ausdehnung ist, ob seine Gestalt der einer Kugel , einer Linse oder
sonst irgend einem Körper entspricht. Und ist er endlich, begrenzt ,
so mutz man fragen , was ist jenseits der Grenzen des endlich be¬
grenzten Raumes ? Die Zahlen , die der Astronom beute für die
Entfernung der nicht zu unserem Milchstrabensystem gehörenden
Welten gefunden hat , sind ja von einer Grötzenordnung , die den
kühnsten Phantasten verstummen labt . — Der amerikanische Astro¬
nom on der groben Mount Wilson -Sternwarte in Kalifornien
Profesior S e a r e s hat einmal überschläglich geschätzt, dab die Zahl
der Sterne , die mit den gröbten Instrumenten und der photogra¬
phischen Platte erfabt werden kann , etwa 890 Millionen beträgt .
890 Millionen Sonnen wie unsere Sonne umgeben von Planeten ,Kometen und anderen Körpern . Das ist nur eine Schätzung. Es
können auch 20, 30 oder 50 Millionen Sonnen mehr oder weniger
sein.

Die Entwicklung der Sterne
Wie es nun unter den Menschen, die die Erde , die ein Land ,eine Grobstadt bevölkern, solche in allen Altersstufen gibt , beftn-

den sich auch die Sterne in allen nur möglichen Entwicklungsstufen .
Ein „Stern
von mehreren hunderten Millionen Kilometer Durchmesser, wie her

enkind " ist der rotleuchtende riesenhafte Gasstern
belle rote Stern Beteigeuze im Orion . Auf dem Höhepunkt der
Entwicklung steht der Stern als weiß leuchtende Sonne mit einer
Oberflächentemperatur von 20 000 bis 25 000 Grad . Ein solcherStern ist die Wega in der Leyer . Dann kommt der ak^leigende
Ast der Entwicklung . Der Stern wird ein gelber Stern , wie unsereSonne oder wie die Kapella im Fuhrmann , wird dann rot , wie der
Aldebaran im Stier , und erlischt eines Tages . Seine Oberflächen -
temveratur bat dann eine untere Grenze erreicht, bei der der Stern
eben nicht mehr leuchtet.

Es ist bekannt , datz sich unter den Menschen hier und da un¬
normal entwickelt« Geschöpfe befinden , die körperliche oder geistige
Gebrechen aufweisen . Die Natur zeigt in dieser Hinsicht oft son¬
derbare Launen . Und eigenartig , es scheint , als ob sich unter den
Sternen -auch solche befinden , denen eine unnormale Entwicklung
beschieden ist.

Das Rätsel der Rova Pictoris
Damit sind die neuen Sterne gemeint . Eines Tages flammt

plötzlich ein Sternchen . das bisher sehr schwach und nur an groben
Instrumenten zugänglich war , auf , wiro heller , immer heller , bis
es , auf dem Höhepunkt seiner Entwicklung angelangt , oftm-als an
Helligkeit den hellsten Sternen des Himmels gleichzusetzen ist . Nach
kurzer Zeit nimmt die Helligkeit unter Schwankungen wieder ab
und der Stern wird wieder schwachleuchtend . In den früheren
Jahrzehnten wurden solche „Novae" seltener beobachtet. Heute
aber , wo die astronomische Forschung vlanmätzig den ganzen Him¬
mel photographisch überwacht , häufen sich die Entdeckungen neuer
Sterne . — Die Ursache des plötzlichen Aufflammens der Novae ist
heute noch nicht recht bekannt . Die Beobachtungen , die jetzt aber
an zwei ehemals sehr bellen Novae gemacht worden sind , geben doch
bestimmte Hinweise für eine Theorie der Neuen Sterne . Photo¬
graphien der Nova im Adler von 1918, die in letzter Zeit in
Amerika gemacht wurden , zeigen eine ausgedehnte Nebelhülle um
den Stern . Noch interessanter ist die Entwicklung der am südlichen
Himmel im Fahre 1925 aufgeflammten Nova Pictoris . Der
deutsche Astronom Hartmann in La Plata kam zu der Ansicht ,
dab die gewaltige Helligkeitssteigerung durch das Aufblähen des
Sternes zustande kommt, das schließlich zum Platzen des Sternes
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des Sternes . Der Astronom vex der Havaxd*
Sternwarte in Südafrika Paraskevovoulos teilte letzthin
mit . datz die Nova jetzt von einem sehr engen Nebelring umgeben
erscheint, was von Profesior Hartmann bestätigt wurde . Es schei¬
nen also auf dem Stern seit 1926 Gasausbrüche stallgefunden zu
haben . Die letzte bekannte authentische Meldung über die Nova
stammt von dem Astronomen der Sternwarte der südafrikanischen
Union Wood . Cie besagt, dab ein grober Nebelring und zwei
kleinere Ringe die Nova umgaben . — Es ist bis beute noch nicht
gelungen , die gemachten Erfahrungen und Beobachtungen mit der
Theorie in Einklang zu bringen . Die letzten Novaerscheinungen
haben diesen Cpezialzweig der astronomischen Forschung ein gutes
Stück weiter gebracht . Wann einmal eine endgültige Theorie der
Neuen Sterne aufgestellt werden kann, das ist freilich beute noch
nicht abzufeben .

Fadingeffekt
Alle Rundfunkteilnehmer kennen den sogenannten Fading -

eftekt, der zur Folge bat , dab der Empfang einmal schwächer, dann
wieder einmal stärker ist, ohne dab eine zwingende Notwendigkeit
dazu vorliegt . Bisher war die Ursache des Fadingeftektes noch
nicht recht geklärt . Der amerikanische Sonnenforjcher Profesior
H a l e vermutet jetzt aber auf Grund seiner Beobachtungen der
eruptiven Tätigkeit der Sonne , dab diese für den Fadingeffekt
verantwortlich zu machen ist. Um das endgültig entscheiden zu kön¬
nen , plant er die Indienststellung einer Anzahl Spezialinstru -
mente , mit denen die Sonne dauernd überwacht werden soll . Gleich¬
zeitig sollen parallel die erdelektrischen und erdmagnetischen Er¬
scheinungen beobachtet werden .

Zwei neue Kometen
Mittlerweilen ist in Paris der zweite Komet des Jahres 1928

entdeckt worden . Am 17. März fand ihn der Astronom Giaco -
bini an der Grenze der Sternbilder Orion und Stier , oberhalb
des hellen Sternes Beteigeuze im Orion . Am 28. März wurde er
noch einmal in Paris beobachtet, seitdem nicht mehr . — Der erste
von dem Heidelberger Astronomen Reinmuth entdeckte Komet
des Jahres 1928 scheint sich als ein interesiantes Objekt zu erwei¬
sen . Nach einer Mitteilung der amerikanischen Harvard -Stern¬
warte wird der Komet für wahrscheinlich identisch mit dem Ko¬
meten 1916 (Taylor ) gehalten . Dieser Komet zeigte 1916 eine
Teilung seines Kernes , so datz eigentlich zwei Objekte besteben
müssen . 1922 kam er wieder in Sonnennähe , konnte aber nicht
beobachtet werden . Es ist nun nicht ausgeschlossen. datz der zweite
Kern auch noch aufgefunden wird . Er stellt wahrscheinlich ein selb¬
ständiges Himmelsobjekt dar .

Fischfang im nördlichen Eismeer
Von einem „Pasiagier "

Die „Brandenburg " bat Kurs nach Kap Kanin . — Um die
norwegische Halbinsel Nordkyn -Halöya herum steuert sie. immer
200—300 Meilen von der Küste entfernt , am „Mürman " vorbei
nach dem Fangvlatz .

Das „Nördliche Eismeer " ist grob und weit , von überwältigen¬
der Einsamkeit . Begegnen sich Schifte, so ist es Zufall und ein Er¬
eignis ersten Ranges für den Ftschersmann . Himmel und Wasser,blau und klar wie Kristall , dann wieder , oft ganz plötz-

bewegt . Brecher jagen dauernd über da§ Deck (Fest-
Schiff tanzt einen Jndianertanz . Beginnt dann der

Tag zu grauen , so gegen >412 Ubr mittags , dann ist das Cchift
ein „Wintermärchen " ! Alles ist vereist : die überkommenden Seen
haben nicht einen Fleck ohne Eisverbrämung gelasien . Und die
Mannschaft mutz alle zwei Stunden das Eis mit Beilen und
Pickeln abschlagen, sonst würde das Schiff die ungeheure Last nicht
tragen können. Das ist die prosaische Seite der für das Auge herr¬
lichen Erscheinung.

Das Schift ist ein 293-Tonnen -Dampfer mit einer 300-PS . -Ma -
schine. Für die Beleuchtung an Bord sorgt eine 50 PS -Lichtma-
schine. Da diese Fischdampfer auf hohe See gehen , oft sogar noch
bei Stürmen ftschen , dann , wenn Frachtdampfer von 6000 bis 8000
Tonnen auf einer Reede Schutz suchen, müsien ste außerordentlich
seetüchtig gebaut sein. Und das sind ste auch . Datz Fischdampfer
oft verloren geben, liegt nicht an ihrer Bauart . In hoher See
„abgesackt" , wie der seemännische Ausdruck für Versinken ist. ist
lcbr selten ein solches Cchift. Und wenn , dann lag es meistens
daran , datz aus irgendeinem Grunde die Bunker des Vorderschiffes
mit Kohlen überlastet waren , durch ständig überkommende Brecher
die Schotten eingeschlagen wurden , und so das Schiff voll Wasier
laufen mutzte . Das stnd dann aber immer nur Unterlasiungsfeblerder Maschinisten. Sind die Verschraubungen an den Schotten mu¬
stergültig instand , dann sind auch schwere Brecher machtlos . Ver¬
loren geben Fischdampfer in 99 von 100 Fällen durch Stranden ,wie beispielsweise oft an der isländischen Küste. Gegen Stürme
aber , die Stranden verursachen , ist noch kein Kraut gewachsen .

Rückt der erste Fischtag heran , dann ist die ganze Besatzung
„klar bei den Netzen ". Die Netze stnd so lange auf dem Vorder -
schift an bogenförmigen starken Eisengerüsten vertäut . Die Schär¬bretter . der wichtigste Bestandteil nach den Netzen , haben die Auf¬gabe , das Netz beim „Schleppen" auseinander zu halten . Es sind
rechteckige, starke , zirka 2 )4 Meter lange Bretter , die stark mit Eisen
beschlagen find. Wenn der Fang rubt . hängen sie achtern an ähn¬
lichen Gerüsten wie die Netze am Vorderdeck . Ist alles <1lar zumSchleppen"

, dann hat erst einmal der Kapitän auf der Brücke das

_ VX Vx — -\ .Sk'Cwtf\<VCCV — \\ W —'LoMLvxŶ «toxx ^ >Yxnxx*>0 'CXj\ *\ Yx \ tfcl YaxYY \ tv Yyvx 'SYYäjYuni\u dex dann wexden \oU . Das YuY man , VOXallen Dingen , um die Schüxdxettex nicht in Berührung mit der
Schiffsschraube kommen zu lasten . In solchem Falle gäbe es
„ Kleinholz "

. Die „Trösten"
, starke Eisenlaue , lausen über die gut

geschmierten Rollen der Dampfwinde , „Winsch" genannt , über wei¬
tere zwei Rosten am 17 Meter hohen eisernen Vordermast (der
dann auch die ganze Gewalt dcs schleppenden Netzes zu tragen bat .)
Das Netz, das in einer Breite von 60 Metern schleppt , sich nach dem
Ende zu zu einem festen Knoten » verjüngt , wird über Bord gelas¬
sen. Am vorderen Zugteil des Netzes „ schleppen " die Schärbretter ,die beim Vorwärtsdampfen , einfachen physikalischen Gesetzen nach
das Netz ausgebreitet halten .

Sind Netz und Schärbretter an den beiden langen Drahtseilen
ins Wasier gelasien . dann dreht das Schift . bei langsamer Fahrt
vorsichtig „ auf Kurs "

, die Seile laufen über die Rollen der Dampf -
winde . bis das Netz, weit genug vom Achterdeck ab (zirka 40 Meter )
„im Schlepp" bängt . Das Schift dampft jetzt „volle Kraft voraus ".
Das Schleppen dauert gewöhnlich 4 Stunden , wird also sechsmal
am Tage vorgenommen .

Ist die Stunde des „ Hievcns " (Aufholen des Netzes ) da . dann
dreht der Dampfer wieder breit zum Kurs , die Maschinenwinde
rasielt . und langsam wird das Netz „gehievt "

. Erft voltern die
Schärbretter an Deck : dann folgt die „Blase "

. Alle Mann ziehen
an den Seilen , bis das Netz nahe genug an Bordrand ist. Die
„Winsch" quietscht wieder und das Netz wird gehoben. Ein Mann
springt hinzu , er löst rasch den „ Knoten "

, — Vorsicht . Kopf weg !"
— und springt beiseite , Der ganze Segen klatscht nun an Deck.Das Netz wird wieder über Bord gelasien , der Fisch wird in „Ar¬
beit genommen "

, das beibt geschlachtet , — gewaschen , in Kästen , in
die immer wieder frisches Soewasier flietzt , und im Eisraum ver¬
packt, der unter dem Vorderdeck liegt . Sehr schnell kommt dann
wieder die Stunde des „Hievcns "

, — und dasselbe wiederholt sich
Tag und Nacht alle vier Stunden .

Die Dampfer können nur auf sogenannten „Banken " ftschen,also Plätzen auf hoher See , wo die Wassertiefe nicht mehr als unge¬fähr 100 „Faden " (ein Faden gleich 1,8 Meter ) betragen darf . Der
Grund dafür ist , datz das Netz am Meeresboden „schleppen " mutz :es „ läuft " auf starken Eichenholzrollen , die verhüten sollen , datz das
Netz selW mit dem oft steinigen Meeresboden in Berührung kommt .Aber auch so gibt es oft genug was „ am Zeuge" zu flicken : die
beiden „Netzmacher " an Bord haben dauernd zu tun .

Begegnet ein anderer Fischdampfer nachts dem Cchift. so morsen
sich die Vorübcrfabrenden leidenschaftlich gern nach Fangplatz .Fangerfolg und Wetter an . „ Gefunkt" wird mit einem einfachen
kleinen Scheinwerfer an der Mittel -Mastfpitze. Dieser Scheinwer¬fer wird ebenfalls von der 50-PS -Lichtmaschine gespeist und reichtbei sichtigstem Wetter nicht weiter als drei Seemeilen . Ist also
„Schift in Not "

, dann nutzt diese Einrichtung zum Herbeirufen von
Hilfe nichts . Fischen wir doch 300 bis 400 Meilen von der Küste
entfernt : und das „Nördliche Eismeer " ist grob und weit , und be¬
gegnen sich einmal Schifte , so ist es Zufall .

Mit 1500 Zentnern Fisch, Kabeljau , Schellfisch und Rotbarsch -
steuern wir heimwärts .

„Alte Liebe" ! Die Orgel kündet Ankunft : wir machen am Pier
fest . Daheim ! Unser „Markt ist gut : 36 000 Ji für 1500 Zentner
Fisch . Wir sind zufrieden .

Wett und Wissen
- Die Buddhalegende ist ein urwaldartises Gestrüpp . Vieles mag

uns davon absurd erscheinen, aber man mub bedenken, dab man
das BUd des Propheten nur so schauen kann , wie es in der Seele
eines groben Teils seiner Bekenner wurzelt . Man mub ferner be¬
kennen. dab die Gestalt Jesu Christi auch für aufgeklärte Menschen
sich nicht trennen labt von den Vorstellungen , die uns darüber in
der Kindheit mit der biblischen Geschichte eingaimvft wurden . Eine
kurze Schilderung der Geburt Buchas gibt Dr . L . Lang in
seinem bei der Franckh'schen Berlagsbandlung in Stuttgart erschie¬
nenen Buche „Buddha und Buddhismus " (Preis geh. Grundzahl
1 .20 M , sebd . 2.— dt ) . Buddha war durch zahlreiche Wiedergebur¬
ten zur Vollendung gelangt , ebe er sich entschlob . wieder Mensch zu
werden , um der Welt den Erlösungspfad zu zeigen. Er wählte nach
reiflicher lleberlesung das Königspaar von Kapilavastu zu seinen
Eltern . Als weißer Elefant steigt er vom Himmel herab uird geht
als fünffarbiger Lichtstrahl in den Leib der Königin ein , die in
seligen Träumen diese unbefleckte Empfängnis erleidet . In diesem
Augenblick wird die Welt von überirdischem Glanz erleuchtet , und
Wunder geschehen , die Blinden sehen, die Tauben hören , die Kran¬
ken werden gesund, das Feuer der Höllen erlischt, die Tiere geben
ihrer Freude Ausdruck, das sübgewordene Meerwasier bedeckt sich
mit Lotosblumen , der Himmel spendet fruchtbaren Regen und über¬
irdische Musik ertönt . Der König vermeidet es fortan , sich der
Königin zu nahen , die in ihrem Leibe die Frucht wie ein Kleins
birgt ,
die
Brahma
Geburt verkündet der Knabe : „Ich bin der HöWe in dieser Welt ^
und der Seher Asita feiert , wie Simeon im Reuen Testcnnent,
seine kommende Bedeutung . Nach fünf Tagen erhält das Kind
seinen Namen Siddbarta , am siebten Tage stirbt die Mutter , weil
jeder Buddha in diesem Lebensalter die Mutter verlieren mub .
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